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Lebensmittelteneruns und Höchst- 
preise.

W er die Preisbew egung auf dem Lebensm ittel­
m arkt, wie sie besonders in  den letzten Tagen wieder 
eingesetzt hat, verfolgt, w ird sich der E rkenn tn is  nicht 
verschließen können, daß die Notwendigkeit der Dekre- 
tierung von Höchstpreisen im m er dringender w ird. 
D er K äufer, der auf den Detailverschleiß angewiesen 
ist, insbesondere aber der, der n u r  m it festem Lohn­
einkommen zu rechnen hat, spürt die S te ig eru n g  m it 
jedem T ag. Auch im  „F rem denblatt" wurde das A n­

ziehen b e f  P reise  konstatiert, n u r  m it dein Unterschied, 
daß das B la tt  d a rin  offenbar ein e r f r e u l i c h e s  
Z e i c h e n  erblickt, denn es schreibt also:

„D ie vom Schluß der Vorwoche vorliegenden 
A uslandsberichte lauten durchwegs f r e u n d l i c h e r .  
D ie  Preise zeigen sowohl in  N ordam erika wie auch auf 
dem englischen Plätzen weitere S t e i g e r u n g e n .  I n  
Budapest w aren alle Artikel im  P reise  wieder steigend. 
I n :  V ordergrund des In teresses stand Gerste fü r 
Mahlzwecke, die neuerlich 25 H. t e u r e r b e w e r t e t  
würbe. A uf dem hiesigen P latz blieb die Tendenz so­
wohl in  Brotfrüchten a ls  in  F u tte ra rtik e ln  a n ­
d a u e r n d  s e h r  f es t .  W eitere P r e i s b e s s e -  
r u t t g e t t  werden von den Reflektanten, die ihren B e­
darf so viel a ls  möglich einschränken, nicht konzediert. 
I n  Weizen und Roggen kommt es n u r  zu w aggon­
weise»: Anschaffungen fü r den allerdringendsten
P rom ptbedarf. Auch F u tte ra rtik e l zeigen m äßigen 
Absatz, wobei M a is  A u f z a h l u n g e n  von 10 H. 
durchsetzt."

S o ll  es verhindert werden, daß der Krieg dazu 
benützt w ird, daß gewissenlose Wucherer sich auf Kosten 
derer, deren Angehörige im  Felde stehen, bereichern, 
dann  m uß d i e  R  e g i  e r u n g  e n d l i  ch m i t a l l e r  
S t r e n g e  e i n s c h r e i t e n  und m it der V erord­
nung von Höchstpreisen herausrücken. A u c h  i n  
D e u t s c h l a n d  w a r  e s  m ö g l i c h ,  und w as dort 
das Wichtigste ist, das ist, daß die Höchstpreise, ob­
wohl deryeit 32 verschiedene Höchstpreise fü r  Weizen, 
Roggen, Futterqerste, Roggen- und Weizenkleie so­
wie H afer bestehen, alle n iedriger festgesetzt wurden, 
a ls  die bisherigen Tagespreise. Dabei sind die Weizen­
preise in  Deutschland an  und fü r sich gegenüber u n ­
seren w e i t  n i e d r i g e r .  M an  vergleiche n u r die 
nachstehenden Z iffe rn :

ES kostete 
im  M o n a t

M ai 
J u n i  
Ju l i  
August 
September 
Oktober

D er Unterschied in  der P reishöhenlage zwischen 
Deutschland und Oesterreich ist in  die Augen sp rin ­
gend. D abei kommt noch in  Betracht, daß Deutschland 
bei weitem nicht den U m fang an Arbeitslosigkeit au f­
weist und daß die A rbeiter dort höhere Löhne auch fetzt 
erzielen wie die A rbeiter in  Oesterreich, die K on­
sumkraft also viel höher ist a ls  bei u n s . Und in  
Deutschland läß t m an es schließlich an  Fürsorge fü r 
den agrarischen Geldsack trotz alledem auch nicht fehlen.

E s  n iuß also auf das nachdrücklichste eine B e­
schleunigung der ganzen Angelegenheit gefordert w er­
den. D abei m uß nochmals hervorgehoben werden, daß 
die Festsetzung von M axim alpreisen allein  nicht ge­
nügt. A ns einem Bericht des tschechisch-agrarischen 
B la tte s  „Venkov" konnten w ir entnehm en, daß die 
A gra rie r noch im m er m it ihren V orrä ten  zurück­
h a l t e n ,  weil sie im m er noch höhere P re ise  erw arten . 
E s  m uß dafür gesorgt werden, daß die Besitzer von Go- 
treidevorräten , einerlei ob Grundbesitzer oder Speku­
lan ten , gezwungen werden können, diese fü r  den Kon­
sum der Bevölkerung herauszugeben. D a s  m uß aber 
bald geschehen, wenn die ganze Aktion einen Zweck 
haben soll.

W e i z e n
in  Wien in  Berlin

R o g g e n
in  W ien in  Berlin

ft t  0 n e »
1 4 .2 0 1 0 .5 0 1 0 . - 8 .2 0
1 3 .8 0  • 1 0 .5 0 9 .5 0 8 .2 0
1 5 .2 0 1 0 .6 0 1 1 .1 5 9 .7 0
1 6 .2 0 1 1 .1 5 1 2 .7 5 1 0 .7 0
1 9 . - 1 3 .1 0 1 6 .1 0 11.60
2 0 .2 5 1 3 .1 0 1 6 .2 5 1 2 . -

Sit Kriegszensur.
Treue Leser, wollt bedenken.
Das, nicht w ir den Notfrist lenken. 
Daß der gute S taa tsanw alt 
Ost und gern gebietet: Halt!
Ach, w ir möchten manches drucke». 
Doch die Kriegszemur hat Muckew; 
Lang und spitz der Notstijt schwapp 
Schneidet uns den Faden ab . . . .

Die KriegSzensur, die jetzt geübt wird, ist eine sehr 
strenge, w as  wir selbst schon wiederholt am eigenen Leibe 
erfahren haben. Aber auch ein M i n i s t e r  a. D.. Exzellenz 
Dr. A  e i S k i r ch n e r, Bürgermeister von Wien, hat 
kürzlich daran glauben müssen. Eine unter dem Vorsitz 
des Bürgermeisters vor etlichen Tagen stattgefundene 
Obmännerkonferenz sämtliche im Wiener Gemeinderat 
vertretenen Parteien hat nämlich zur Frage der D e k r e ­
t i e r  u n g von Höc h  s t p r e i s e n  für Lebensmittel 
Stellung genommen und folgender Beschluß gefaßt:

Die Obmännerkonferenz stellt vor allem fest, daß 
seitens der Wiener Gemeindevertretung bei der Regie­
rung alle Schritte wegen Feststellung von Höchstpreisen 
für Getreide, Mehl und Kartoffeln r e c h t z e i t i g  unter­
nommen worden sind................Die Obmännerkonferenz
fordert neuerdings u n d  m i t  a l l e m  Na c h d r u c k  die 
Festsetzung einheitlicher Höchstpreise für Getreide, Mehl 
und Kartoffeln für das gesamte Gebiet der österreichisch­
ungarischen Monarchie.

Zwischen dem ersten und zweiten Satz, die von­
einander durch Punkte getrennt werden, befand sich noch 
eine dritte Stelle, die aber von der Zensur g e s t r i c h e n  
wurde und nicht mitgeteilt werden durste. Wir enthalten 
uns darüber jeder Kritik und die Leser werden ahnen, 
warum wir auf kritische Aeußerungen verzichten. Allerdings 
können wir nicht unterdrücken, dah die Resolution selbst­
verständlich auch mit Zustimmung des ehemaligen Handels­
ministers und jetzigen Bürgermeisters von Wien. Herrn 
Dr. Weiskirchner, beschlossen wurde. Daß aber eine öster­
reichische E x z e l l e n z  nichts beschließt, von dem sie sich 
beifallen lassen könnte, das; der Zensor darüber einen 
Strich ziehen wird, das brauchen wir wirklich nicht erst 
zu betonen.

Um nun den Lesern zu demonstrieren, w as matt in 
E n g l a n d  — einem Land, das gleichfalls am Krieg be­
teiligt ist und wo ebenfalls eine Kriegszensur gehandhabt 
wird — u n b e a n  s t ä n d e t  von der Zensur schreiben 
darf, wollen wir einmal zitieren, w as der bekannte eng­
lische Arbeiterführer Keir H a r d i e  publizieren durfte. S o  
schrieb er in Zeitungsartikeln: .Vergewaltigungen von 
Frauen waren immer eine Begleiterscheinung des Krieges. 
S ogar die „Dimes* und andere Blätter, die sich ihrer 
Verantwortlichkeit bewußt sind, zeigten eine beträchtliche 
Bestürzung darüber, w a s  in .  d e n  h e i m i s c h e n  

v o r g i n  g." I n  einem anderen 
»Es bestehe kein Zweifel darüber, 
der Deutschen in Belgien Greise, 
getötet oder verstümmelt wurden, 
behaupten, d a ß  d ie  g l e i c h e n  

v o n  d e n  Ve r -  
S t ä d t e n  u n d

T r u p p e n l a g e r n  
Artikel behauptet er: 
daß beim Einbruch 
Frauen und Kinder 
Könnte aber jemand 
S a c h !  
b ü n d

t t t  n i c h t  auch'  i n  d e n  
e t e n  w i e d e r e r o b e r t e n

D ö r f e r n  sich e r e i g n e t e n ? '  Weiter schrieb Hardie: 
»Was Belgien betrifft, habe England über dessen 
Neutralität gut reden. W e n n  e s  d e r  e n g l i s c h e n  
R e g i e r u n g  a b e r  g e p a t z t  h ä t t e ,  d i e  b e l ­
g i s c he  N e u t r a l i t ä t  zu  z e r t r e t e n ,  w ü r d e  
s i e  e s  g e t a n  h a b e n ,  geradeso wie sie Rußland das 
gleiche in Persien tun ließ. Hardie spottete über den 
Patriotism us i n d i s c h e r  F ü r s t e n ,  die deutliche Winke 
von England erhalten hätten. Ferner äußerte er, die Ver­
bündeten k ä m e n  n i c h t  v o r w ä r t s .  S ie hatten eine 
L ü g e n f a b r i k  eröffnet, wo Geschichten über deutsche 
Greuel auf B e s t e l l u n g  verfertigt würden. Schließlich 
sprach Hardie von K ö n i g  G e o r g  als » k ö n i g ­
l i c h e m O f e n h o c k e r s  während er hervorhob, daß 
Kaiser Wilhelm wie jeder Soldat die Gefahren an der 
F ront teile.

Und nun lese man erst einmal. waS ein englisches, 
weitverbreitetes Wochenblatt, » T h e J r i s h V o l u n t e e r *  
vom 7. November schreibt:

,M r  wissen jetzt, selbst der Blindeste unter uns, datz der 
britische Löwe sich nicht geändert hat — daß E n g l a n d ,  
d e r  R a u f b o l d  d e r  M e e r e  (Th? bally ok th o  seas), der­
selbe r ü c k s i c h t s l o s e  F r i e d e n s s t ö r e r  ist wie zur Zeit, 
a ls  die dänische Flotte vor Kopenhagen zerstört wurde, als 
Aegyptens Verfassungskampf durch die Bombardierung 
Alexandriens erdrückt wurde. W ir sehen klar, dah das Reich 
in seinem Wesen bleibt, waS eS immer gewesen ist — e i n e  
u n e r t r ä g l i c h e  D r o h u n g  f ü r  d e n  F r i e d e n  u n d  
d e n  F o r t s c h r i t t  d e r  W e l t .  W ir wissen, solange wir

innerhalb des britischen Reiches oder auch nur durch die 
zartesten Bande m it ihm verknüpft bleiben, so lange werden 
ivir der — wenn auch noch so unwilligen — Beteiligung an 
dem P i r a t e n t u m ,  a u s  d e m  d a s  Re i c h  b e g r ü n d e t  
ist, nicht entrinnen können, so lange werden wir, halb Opfer, 
halb Geschäftsteilhaber, an den Dschagannathwagen deS I m ­
perialismus gespannt, mitgeschleppt werde«. Unsere einzige 
Sicherheit, die einzige Hoffnung für unsere nationale E nt­
wicklung und unsere nationale Ehre liegt darin, das> w ir uns 
von dem letzten Band sreischneiden, das uns an den englischen 
Im perialism us bindet. D e r  e i n z i g e  W e g  zu dem glor­
reichen und glücklichen Ir la n d  unserer Wünsche s ü h r t  d u r c h  
d e n  U n t e r g a n g  d e s  b r i t i s c h e n  W e l t r e i c h e s .

Und wo Dewet wieder für seine alte Sache in  Waffen 
steht, wo deutsche Kanonen die engen Meere beherrschen, wo 
deutsche Unterscebvte sich ihre Opfer anssuchen, wo die religiösen 
Zentten deö indischen und ägyptischen M ohammedanismus 
von dem Schrei des Heiligen Krieges gegen den Unterdrücker 
widerhallen, wo Konstantinopel sicher entweder in  die Sünde 
der Deutschen oder der Russen fallen (ivas beides gleich un­
verdaulich für England ist), wo Belgien von der Desertion 
Englands in steigendem Matze angeekelt wird, wo Frankreich 
durch das deutsche Anerbieten. Französisch-Lothring.-n zurück­
zuerstatten. in die Höhe gehoben wird — d a  m a g  d e r  
U n t e r g a n g  d e s  P i  r a t e n  r e i c h e s  n i c h t  s o f e r n  
s e i n ,  als Pessimisten annehmen. S e i e n  w i r  b e r e i t ,  u m  
u n s e r e  R o l l e  z u  s p i e l e n . "  .

S o  w as wird in England geschrieben, das bekannt* 
lich auch Krieg führt!

Haltet die Gewerkschaften hach anch 
in Kriegsreiten.

D raußen an den Landesgreuzen und im Feindes­
land hallt es wider vom Donner der Kanonen. Aus end­
losen Schützengräben sprüht das tötende Blei dem Gegner 
entgegen. Auf Schritt und T r itt  umkreist unsere 58rüder 
da draußen der Tod. Viele erleiden ihn, viele >r" den zu 
Krüppeln. Alle aber ertragen ihr schweres Geschick Mit 
Geduld. J5nt Bewußtsein eiserner Pflichterfüllung achten 
sie weder Strapazen noch der Entbehrungen dieses 
opferreichen Krieges. I h r e  Schlafstätte ist der lehm- 
feuchte, regendurchnäßte Schützengraben. Z ur notwen­
digen Reinigung des Körpers fehlt ihnen Zeit und Ge­
legenheit. Ih re  Hauptaufgabe ist und bleibt, m it ihren 
Leibern den Feinden den Zugang in unser Land zu ver­
sperren und von der Heimat die ungeheuren Schrecken des 
Krieges fernzuhalten. S ie  gedenken ihrer Lieben in 
weiter Ferne: ihnen gilt ihre aufopfernde Tätigkeit. D as 
stählt stets von neuem ihren -M ut, ihre Tatkraft. Un­
erschütterlich harren sie aus und trotzen ohne M urren 
und sonder Klage den ungeheuren S trapazen dieses 
Feldzuges.

W ir dabeim haben es besser. Wohl gelangt auch zu 
uns frin Hauch von jener großen Kriegsnot da draußen. 
Die Arbeitslosigkeit herrscht in verstärkterem M aße als 
sonst. Doch mehr und mehr tr itt  zutage das allgemeine 
Mühen, zu helfen und wenigstens die allerärgste Not 
vom Volk fernzuhalten. S tädte, Gemeinden und soziale 
In stitu te  machen zu diesem Zweck M ittel flüssig. Als 
leuchtendes Beispiel gehen ibnen dabei voran die Gewerk­
schaften m it ihren schon im Frieden erprobten H ilfs­
einrichtungen, S ie  stellen ihre M ittel in den Dienst der 
guten Sache, zur Bekämpfung der durch den Krieg und 
Arbeitslosigkeit erzeugten Not. S ie  helfen, soweit es ihre 
Kräfte zulassen, auch den Fam ilien derer, die im Felde 
stehen.-

Doch das ist Menschcitsolidorität, nichts weiter als 
selbstverständliche Menschenpslicht. Und wohl dem, der 
von sich sagen kann, dieser Pflicht z u g e n ü g e n .  obwohl 
diese Pflicht so einfach ist und ihren ebenso einfachen 
wie vornehmen Ausdruck findet i n  d e r  M i t g l i e d -  
s chaf t  d e r  G e w e r k s c h a f t .  Durch den G e w e r k ­
s c h a f t s b e i t r a g ,  den gerade jetzt noch freudiger als 
sonst jeder in  Arbeit Siebende seiner Organisation 
opfern sollte, wird das M ittel geschaffen, in wenn auch 
fcheidenem Maße die größte Not von unseren arbeits­
losen Kollegen fernzuhalten. . . .

S ie  ist wirklich einfach, diese Pflicht. Und sie wiegt 
federleicht. Denn was bedeutet sie gegenüber den S tr a ­
pazen, Entbehrungen und Todesopfern unserer Brüder 
da draußen im Felde! D ort das größte Opfer der 
— wenn es sein muß — eigenen Persönlichkeit, hier die 
Preisgabe einiger Nickel zur Linderung der materiellen 
Not der Klassengenossen, zur Unterstützung der Familien 
derer, die im Felde ihr Leben in die Schanze schlagen zum 
ferneren Wohlergehen der in der Heimat Zurück, 
gebliebenen.

E s ist das bei weitem k l e i n e r e  Opfer, das durch
den Gewerkichaftsbeitrag dem besseren W ohlergehen de?
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Volksganzen dargebracht wird. Eine ganz natürliche und 
dabei so einfache Menschenpflicht. Und s c h ä m e n  sollte 
sich jeder in Arbeit Stehende, der angesichts dieses großen 
Kontrasts in  der Pflichterfüllung sich etwa beute noch 
weigern möchte, seinen bescheidenen O bolus als Ausdruck 
allgemeiner Solidaritätsbezeugung der Gewerkschaft 
zum guten Zweck zu opfern! W ir könnten solchen Egoisten 
unmöglich den M ilderungsgrund der Gleichgültigkeit ge­
währen, das wäre eine in  solchen schweren Zeiten falsch 
angewandte Nachsicht. Nein, sie wären V erräter des Volks­
ganzen, Fahnenflüchtige der allgemeinen Menschheits­
solidarität! Ih n e n  alle Verachtung, deren der rechtlich 
und menschlich Denkende nur fähig ist!

Und da führt uns unsere Betrachtung auf eine 
andere S p u r, z u  j e n e n n o ch v ö l l i g I  n d i f f e r  e n- 
t e n, die a u s irgendwelchen Scheingründen oder aus alter 
Gewohnheit der O rganisation au ch  h e u t e  noch fern- 
geblieben sind. S ie  sind es, die schon in  Friedenszeiten 
gewohnt waren, mitzuernten, wo andere säten, die vom  
Gewerkschaftsbaum Früchte atzen, ohne ihn gepflanzt und 
gepflegt zu haben. Hier forderten sie S o lidaritä t, ohne je 
im Leben selbst solche geübt zu haben. Und oft w ar das 
M ühen der O rganisation vergeblich, weil sie durch ihre 
undurchdringbare Indifferenz die Gewerkschaftsbstre- 
bungen vereitelten. Wie oft haben unsere vorw ärts­
strebenden organisierten Kollegen nicht die Fäuste ge­
ballt ob des Verhaltens dieser Klassengenossen, die jede 
Kollegialität, jede Solidaritä t, jede Opfergemeinschaft 
m it F ü ßen  traten  und unserem S treben nach besseren 
Lebensmöglichkeiten kalt und gleichgültig gegenüber­
standen! N im  wohl, heute ist die Zeit ernster und schwerer 
a ls damals. Seh t die Opfer, die da draußen im Felde 
die B rüder bringen. S ie  kämpfen für unsere fernere 
Existenz, sie schlagen ihre Gesundheit, ihr Leben in die 
Schanze fü r uns alle und damit auch für euch! Und hier 
im Lande schlägt die allgemeine Hilfstätigkeit höhere 
Wogen als je zuvor. Jedem , der noch ein Fünkchen 
Menschheitssolidarität im Busen bewahrt hatte, ist dieser 
Funke zur Flamme entfacht und sucht zu helfen, wie 
und w o .e r kann. W o l l t  i h r  a u c h  j e t z t  i m m e r  
noch  a b s e i t s  s t e h e n ?  Wollt ihr auch jetzt noch 
gleichgültig znschanen, wo Hunderttausende ihr Leben 
für euch Einsetzen, wollt ihr immer noch in Tatenlosig­
keit verharren, w enn das Elend und die Not durch die 
Arbeiterhütten schleichen und ihre Opfer fordern: wollt 
ihr auch heute noch abseits stehen, w o  a l l c S  a l l e n  z u  
h e l f e n  bemüht ist?

D as kann und darf nicht sein. Denn es wäre ein 
Verbrechen an dem großen und schonen Id ea l des Ge? 
meinsamkeitsgefühls. E s wäre kalte, egoistische H art­
herzigkeit. Und was gehört denn zu der genannten schönen 
T a t menschlicher Pflichterfüllung? Nichts Uebermensch- 
liches, nichts besonders Kostbares, weder euer Leben noch 
eure Gesundheit oder Habe, sondern nu r ein geringer 
Betrag von eurem Wochenlohn als B eitrag zur von den 
Gewerkschaften geübten Unterstützungstätigkeit für die 
Opfer der schweren Zeit. Und ferner der Vorsatz, m it dem 
auf diese Weise dokumentierten Gemeinsamkeitssinn 
eine neue Lebensbahn zu betreten. D as ist alles. Und nun 
entscheidet euch: Wollt ih r verharren in gewerkschaftlicher 
Untätigkeit und egoistischer Gleichgültigkeit, oder wollt 
ihr euch endlich besinnen auf euer Menschentum, auf eure 
Arbeiterwürde, und einsehen, daß ihr bisher gefehlt habt 
und nunmehr bereit seid, euch solidarisch und brüderlich, 
m it einem W ort, m e n s c h l i c h  zu zeigen! Entscheidet 
euch zugunsten eures e i g e n e n  Menschen, werdet und 
b l e i b t  Menschen, denn das ist der In b eg riff  alles 
Hohen und Edlen!

Und noch etwas, und das gilt nicht nur den Lässigen 
und Indifferenten, es gilt allen: H a l t e t  e u r e  G e ­
w e r k s c h a f t  a u c h  i m  K r i e g e  hoch!  W a h r t  s i e  
g l e i c h  e i n e m  ko st b a r e n  K l e i n o d .  E s gilt nicht 
nur dem H e u t e ,  der Betätigung humaner Hilfe tn  
Kriegszeiten. E s gilt auch der Z u k u n f t .  D a draußen

Feuilleton.
Morgen vor der Schlacht.

W eißgraue R eb e l über den T a ler»  — 
Z itternd durch die Schw ade« bricht 
U eber den schweigenden Schlachigefilden  
D äm m ernd das junge M orgen licht.

R ingS  in  den Büschen stampfende Stoffe 
M it dampfende« Flanken u«d breiter B rust  
D rä n g e»  und zerre« am H alfter uud w ieher«  
H ell auf m  fiebernder Kam pfeslust.

D ie  Cottttc ste ig t; und R itter und M ann en  
Grütze« den ersten M orgenstrah l. —- 
Blitzend im rot>gold'«e« Purpurlichte  
E rglSuzt der todgeweihte S ta h l.

H ornrufe r in g s . D ie  T rom m eln  Wirbel«
Und wecke« die fchlafende« G eier wach —
S ie  fliegen auf m it fchwere» Schw ingen  
Und folgen krächzend dem H eere «ach . . .

ein Krlegssreuud.
Herr Bönheim ist Besitzer eine» besseren Hotel» dort 

oben an der See in  einem .fashionablen" Badeort.
Herr Bönheim ist außerdem Landwehrunteroffizier 

oder dergleichen und Fahnenträger im Kriegerverein.
H err Bönheim ist beliebt und gefürchtet. D enn gegen 

seinen gewaltigen B ierbaß kommt nichts und niem and auf. 
Die besten Argumente versagen gegenüber seiner Bruststimme.

I m  W inter ist H err Bönheim sein eigener Gast. Meist 
der einzige. N ur zuweilen findet sich noch der Schneidermeister 
Kieselberg und ein p aa r andere B ürger zum Skat ein.

D ann spielen und politisieren sie.
D a» heißt: Herr Bönheim spricht und die anderen hören 

zu. S ie  find weniger gut bei S tim m e.
Außerdem wird H err Bönheim leicht zornig, wenn ihm 

einer widerspricht. Und er donnert ihn einfach nieder. Kommt 
er aber auf die Friedensliebe der Regierung zu sprechen, dann 
wird e r  auch so zornig, ohne Widerspruch. D ann  schwellen

„Der Eisenbahner.»

stehen Hunderttausend? im Felde. Einst werden sie zurück* 
kehren und Rechenschaft von euch fordern, wie ihr eure 
Gewerkschaft i h r e  Gewerkschaft in den Tagen des 
G rauens und Todes hochgehalten und verwaltet habt. 
S ie  wollen wissen, was i h r  getan habt, als sie die 
Heimat, F rau  und Kinder verlassen, ihr Leben für die 
Allgemeinheit aufs S p ie l setzten und alle S trapazen und 
Schrecknisse des Krieges auf sich nahmen. S ie  werden 
Rechenschaft fordern, ob ih r in dieser schweren Zeit das, 
was s i e in Friedenszeiten m it aufgebaut hatten, d i e 
G e w e r k s c h a f t ,  gewissenhaft gepflegt und betreut habt.

Sucht euch ihrer würdig zu erweisen. S o rg t dafür, 
daß ihr ihnen dann eine selbstverständliche, befriedigende 
Antwort geben könnt. Die Antwort, daß ihr eure Ge­
werkschaftspflicht schlicht und recht erfüllt habt. D aß euer 
Verband nach wie vor achtunggebietend dasteht, erfüllt 
m it alter Stoßkraft und Macht zur Weiterverfolgung u n ­
serer früheren Ziele.

D as wäre der echte und rechte Ausdruck der notwen­
digen Dankesschuld an die Heimkehrenden. S ie  zu er­
füllen ist einfach. S teh t zur Gewerkschaft und tu t eure 
Pflicht. Arbeitet für sie und werbt auch in d i e s e n  
Zeiten neue M itglieder. D ann seid ihr der Kämpfer int 
Felde würdig. Und auch sie werden euch dann Dank 
wissen für d i e s e  Tätigkeit!

Inland.
D a s  P a r la m e n t. D as t ü r k i s c h e  Parlam ent 

wird in der dritten Dezemberwoche versammelt werden. 
Der d e u t s c h e  Reichstag tritt am 2. Dezember zusammen. 
Die f r a n z ö s i s c h e n  Kammern werden Mitte Dezember 
in P a ris  jagen. D as e n g l i s c h e  Unterhaus hält 
dauernd Sitzungen. Am 26. d. M. ist der u n g a r i s c h e  
Reichstag zusammengetreten. Und das ö s t e r r e i c h i s c h e  
Parlam ent? Ach ja . . . .

D ie  W o h n u n g e n  der E ingerü ck te»  sind unkünd­
b a r . Es gibt bekanntlich eine Sorte von Hausherren, die 
dftvor nicht znrückschreckt, Familien von Einaerückten die 
Wohnungen zu kündigen. Nun hat der Oberste Gerichts­
hof darüber ein bedeutsames Urteil gefällt. Durch das 
Bezirksgericht ließ ein Wiener Hausherr einem seiner 
Mieter, der derzeit Landsturmmann ist, die Wohnung acht­
tägig kündigen; für den abwesenden Beklagten beantragte 
der Hausherr, einen K u r a t o r  zu bestellen. D as Gericht 
gab dem Antrag auf Bestellung eines Kurators k e i n e  
Folge und unterbrach das Verfahren gemäß § 2 Z.-P.-O. 
Der Oberste Gerichtshof gab dem Rekurs des Kündi­
genden keine Folge mit folgender B egründung: Trotz des 
vom Rekursiv erber vorgelegten, auf acht Tage lautenden 
Mietscheines können vom Gekündigten die mannigfachsten 
Einwendungen gegen die Kündigung erhoben werden. 
Die Unkenntnis der von ihm beabsichtigten Einwendungen 
würde die Fortsührung des Verfahrens also zu seinen 
Ungunsten beeinflussen. Daher war. da die Militärdienst- 
leistung des Gekündigten vom Kündigenden selbst be­
hauptet wird, d ie  G r u n d l a g e  f ü r  d i e  U n t e r ­
b r e c h u n g  d e s  V e r f a h r e n s  g e g e b e n .  D i e  B e- 
s t e l l u u g  d e s  K o r a t o r s  h a t t e  z u  u n t e r ­
b l e i b e n ,  weil dieser ja ohnehin pflichtgemäß die Unter­
brechung hätte beantragen müssen und die Unterbrechung 
auch bei Vorhandensein eines Prozeßbevollmächtigten, also 
gewiß auch bei dem eines Kurators, zu erfolgen hat. —  
Dieses Urteil ist sehr zu begrüßen und wird lebhafte Be­
friedigung eiweckem E s fehlte gerade noch» daß es den 
Hausherren erlaubt wäre, die Familien der Eingerückten 
ohneweiters auf die S traße zu setzen! Nur darf nicht 
daraus der Schluß gezogen werden, daß man überhaupt 
keine Miete zu bezahlen braucht.

V ersch ieb u n g  d er  A lte r s g r e n z e «  fü r  E isen b a h n ­
a rb e iter . Auf die Dauer der Kriegsverhältnisse hat daS 
Nsenbahnministerium verfügt, daß die untere Altersgrenze 
für neu aufzunehmende Arbeiter für nicht qualifizierte

ihm die Adern auf der S t i r n  und seine Nase läuft blau an. 
Denn H err Bönheim ist ein Kriegsfreund. E in  K riegsfreund 
durch und durch. Und er verachtet jeden ganz offensichtlich, der 
das nicht so ohneweiters anerkennen will. »Schlappschwänzig. 
keit das Ganze", sagt er. „Angstmeierei! W enn ich an  der 
Spitze stände, keinen Augenblick ta t ich mich besinnen! D rau f 
und dran! D ie halbe Armee nach R ußland, die andere Hälfte 
nach Frankreich, die P anzer auf England loS! I n  drei Wochen 
haben w ir sie unter. Höchste Zeit, daß w ir loötöppern! Kinder!" 
Hier reckte sich H err Bönheim die Arme und legte zwei ge­
ballte Fäuste au f den Tisch. „Kinder, wenn ich daS noch er- 
leben sollt', daß es heißt: mobil! Kinder, ich schmiß sofort 'n  
Dutzend Pullen Sekt!"

E in halbes J a h r  später.
Der wunderbare Sommerabend geht eben vom Däm­

m ern in» Dunkel über.
Herr Bönheim sitzt mutterseelenallein au f der blumen­

geschmückten V eranda seines Hotels und stärkt sich von Zeit zu 
Zeit m it einem gewaltigen Kuhschluck. E r qualm t wie ein 
Schornstein, rutscht nervös au f feinem S tuh l hin und her 
und stiert gedankenlos au f die S traße .

Schneidermeister Kieselberg kommt langsam heran.
„Nanu," sagt er. „janz alleene?"
„Komm rein, dann sind'» zweie."
Kieselberg setzt sich zu ihm, läßt sich ei» Gla» B ier 

kommen und nachdenklich: . J a ,  ja."
.N ee, nee", sagt Bönheim.
„LauS über die Leber geloofen t*
Bönheim antw ortet m it einer kurzen ärgerlichen Geste.
„ Ja , ja." Kiesewerg nickt nach der S tra ß e  h in : .Alle» 

wie bot. Und bet nennt de W elt Hochsaison."
„Hochsaison!" Bönheim lacht verächtlich.
„Und es ließ sich so fein an", fährt Kieselberg fori. 

.D a s  W etter. Mensch! Wie vom Herrgott extra für uns je­
macht. D er Asphalt in B erlin  weech wie Schweineschmalz und 
alles die Zunge auS’rn Hals vor Hitze. Wasser! W affer! schrei'n 
fe. W ir haben'S hier. Und fe sind ja  ooch jekommen. Rejimenter- 
weise. M it Hack und Pack. Und haben sich die Sohlen nach 'ner 
Herberje durchjeloofen. Mensch!" Kieselberg m uß lachen, „’ne 
lumpige Bodenkammer Hab' ick for zwanzig Mark die Woche 
vermiet'. Puh. Jedes Loch jestoppt voll. Und — "

.S e i  bloß stille, Kieselberg!" Bönheim nim m t einen 
mächtigen Schluck und würgt eine Weile daran. .B e i m ir 
haben se für drei M ark die Nacht auf» B illard geschlafen. Und
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Dienste vom  achtzehnten auf das s i e b z e h n t e  Lebens­
jahr festgesetzt wird. Im  Werkstättendienst wird für diese 
Zeit die obere Altersgrenze außerdem vom 38. am das 
40. Lebensjahr, in besonders zu berücksichtigenden Fällen 
sogar auf das 45. Ja h r  festgesetzt. M it Rücksicht auf diese 
Erweiterung wurde aber eine strengere bahnärztliche Unter­
suchung für die Aufzunehmenden angeordnet.

D ie  Kohlenversorgung in  der K ricgszeit. D as 
Reichsgesetzblatt bringt eine Verordnung des Gesamt- 
M inisterium s vom 11. d. M . über die K o h l e n d e r -  
s o r ft u n g. Durch die Verordnung wird der M inister der 
öffentlichen Arbeiten ermächtigt, alle Anordnungen zu 
treffen, die zur u n g e  st o r t e n  F o r t f ü h r u n g  des 
Betriebes im Kohlenbergbau notwendig sind, und behufs 
S teigerung der Kohlengewinnung b e s o n d e r e  M  a tz- 
n a h  m  e n dann anzuordnen, wenn die Deckung des drin­
genden öffentlichen Bedarfes an Kohle in anderer Weise 
überhaupt nicht oder nu r zu unverhältnism äßig bobcn 
Preisen möglich wäre. Z u r Sicherstellnng der Befriedi­
gung solchen Kohlenbedarfs hat sich die Festsetzung eines 
9t n f o r d e r u »  g e r e c h t e s  a ls notwendig erwiesen, 
kraft dessen der M inister bei dem Vorliegen bestimmter 
Voraussetzungen die Besitzer von Kohlenbergwerken zur 
L i e f e r u n g  v o n  K o h l e  in bestimmten Mengen 
und S orten  aus ihren Betrieben v e r p f l i c h t e n  kann. 
Die gleiche Verpflichtung soll auch den SoMertN'mbleni 
bezüglich ihrer Vorräte, an Jnlandskohle auferlegt wer­
den können. _________  ______

Soziale Umschau.
D e r  I n te r n a t io n a l i s m u s .  DaS norwegische Parteiorgan 

„Sozialdemokraten* schreibt: Unter Hinweis auf den Krieg 
haben die Nationalisten den Bankerott des In ternationalism us 
proklamiert. Diese Behauptung ist genau so gescheit, wie wenn 
m an behaupten wollte, es hätte jemand den drahtlosen Tele­
graphen abgeschnitien. Von der Entwicklung geboren, von der 
Erfahrung des Menschen über das, w as dem Menschen am 
besten nützt, wird der In ternationalism us leben und weiter 
wachsen aus Kosten des Krieges. E r wird auf Kosten des 
N ationalism us, nicht deS Patrio tism us, waibsen. Der Eifer, 
womit die kriegführenden Mächte durch eine gewaltige Zeitungs­
und Zeitschriftenpropaganda an  die internationale Meinung 
appellieren, ist für uns Beweis dafür, eine wie große Bedeutung 
selbst die mächtigsten nationalen Kreise dem In ternationalism us 
zuschreiben.

D e r  A lkohol im  K riege . I n  der gegenwärtigen ernsten 
Zeit, welche der Krieg m it seinen Folgen in  allen Ländern ge­
schaffen. wird plötzlich die g r o ß e  G e f a h r ,  welche der M o - 
holism us für den Soldaten bedeutet, erkannt. I n  vielen Ländern 
wurden deshalb M aßnahm en gegen den Alkoholismus getroffen, 
die ganz gewiß geeignet sind, den Alkoholgenuh einzuschränken, 
wenn nicht gar während der ffriegsdauer ganz zu verbieten. 
I n  D e u t s c h l a n d  wurde schon am  ersten M obilisierungstag 
der Verkauf alkoholischer Getränke innerhalb der Bahnhöfe ver­
boten. Auch ist eS verboten, den Truppen alkoholhaltige Getränke 
al» Liebesgabe zu verabreichen. I n  F r a n k r e i c h  sind die 
Schankstellen der meisten Bahnhöfe geschloffen. Der militärische 
Befehlshaber hat ein Absinthverbot erlassen. I n  E n g l a n d  
hat der Kriegsminister die Spendung von Alkohol an die Truppen 
verboten. Die Schankstätten müssen frühzeitig geschlossen werden. 
Selbst in R u ß l a n d  ist der Verkauf von Spirituosen für die 
D auer de» Krieges verboten. I n  der S c h w e i z  ist seit Jah ren  
jeder Alkohol genuß während deS Dienstes strengstens verboten. 
I n  S c h w e d e n  ist ein vollständiges Mkoholverbot für die 
Kriegsdauer in  Kraft getreten. I n  N o r w e g e n  wurde am  
4. August d. I .  jeder Verlaus und jede Einfuhr von B ranntw ein 
untersagt. Getreide und Kartoffeln dürfen weder zum B rauen 
noch zum Brennen verwendet werden. I n  II n g a  r  n  wurde durch 
ein Verbot vom 28. August die Verabfolgung von geistigen Ge­
tränken a us den Balmstationen untersagt. E tw as später folgte

die erste Etage knüppeldick voll von Oesterreichern und Russen. 
Feine Zahler! Gucken die Rechnung kaum an. Und m ittags 
Und abends hier" —  sein Blick streift die Runde —  .kein 
leerer S tuh l. W ein und Sekt beinah auf jedem Tisch. D as 
scheffelt. Und n u ?" E r deutet mit einer Kopfbewegung die 
Leere an . .D u  und ick m it zwei Schnitt Bier." E r lacht höhnisch.

. J a " ,  sagt Kieselberg und zuckt m it den Achseln. . J a ,  
der Krieg."

.O b! A uSgeriflen wie Schafleder I Alles, alles! D rei 
Tage, u n d  kein Oesterreicher und kein Russe w ar mehr zu 
sehen. Na, und unsere Landsleute machen sich auch au f die 
Socken, weil sie Angst um ihre paar Kröten haben!" Bönheim 
trinkt. »Unsereiner sitzt da m it ’nt heißen Kopp und 'n  kalten 
Keller voll V orrat."

Kieselberg nickt und sagt nach einer W eile: .E s  sing 
woll «ich anders."

. S o ? "
,@S m uß ja  m al zum Klappen kommen!"
„@o r
„ Ja . Allerhöchste Zeit, daß m al düchtig, aber janz tüchtig 

aufgeräum t wird!"
.S o  V
Kieselberg nickt und trinkt heftig uud gerät in  Eifer. 

„W ir schmeißen die halbe Armee an  die russische, die halbe 
an  die französische Grenze! Unsere Panzer sperren den Kanal 
und blockieren England und — "

E r  hält jäh inne.
Bönheim hat sich über den Tisch geneigt, schiebt die 

Faust vor sich her, stiert dem Schneider wütend in die Augen 
und schreit*. . —  und du Affe bezahlst meine Schulden, w a s ?"

»Aber —", Kieselberg sucht nach Worten.
.Quatsch! die ganze Geschichte." Bönherm schlägt m it 

der Faust auf und schreit: .H ä tt ' m an sich «u mch mal gesund 
machen können ? Nee, m uß wieder so w as dazwischen kommen!" 
E r fährt mit beiden Händen ins H aar und schüttelt andauernd 
den Kopf.

..Aber", sagt Kieselberg nach einer Weile schüchtern. „Du 
warst doch sonst so fü rs  Draufloögehen!»

„ Ic h ? W ann d e n n ?"
„Na, im  W inter zum Beispiel. »Wenn ich da noch er» 

IHben könnt’!« haste gesagt. „Stich ccmal, nee, zehnmal!"
„ Im  W inter!" Bönheim erhebt sich und lächelt höhnisch 

au f den Schneider hinunter. » Im  W inter! S in d  w ir denn jetzt 
im  W inter oder ist jetzt Hochsaison, du Ouatschkopp!?"
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O e s t e r r e i c h ,  daS am  2. September die Soldaten vor zu 
starkem Genuß des Alkohols verivarnt und diesbezüglich ciu,klärt. 
I n  Wien wurde die Sperrstunde sür Branntweinschenker ver­
schärft. D araus ersehen wir, daß dem AlkoholiSmuS überall kräf­
tige Gegner erwachsen sind.

N ahrungS m itte liibe rs lu st in  A u stra lien . Nach einem 
Telegramm der „Times" aus Melbourne lagern in a u s t r a ­
l i s c h e n  H ä s e n  1626 Tonnen Butter. 59.000 Rinderviertel, 
fast 950.000 Stück Hammel und Lämmer und 80.000 Körbe 
Kaninchen, deren Verschiffung infolge M a n g e l  a n  D a m p f e r n  
m it Gefrierräumen nicht vor sich gehen kann.

KrigeSelcnd und Gewerkschaften. Durch da? Zusammen­
wirken der Gewerkschaften Deutschlands m it der Regierung 
und den Unternehmern ist die Wirtschaftspanik, die zu Beginn 
des Krieges eingäsctzt hat, überwunden worden. Auch die Ar­
beitsbeschaffung durch den S ta a t ist in  der Richtung der von 
den Arbeitervertretern gemachten Vorschläge erfolgt. — Die 
Gewerkschaften haben mit dem S ta a t und den Unternehmer- 
O rganisationen zusammengewirkt, die Tariflöhne aufrecht zu 
erhalten. Trotz dieser Bemühungen hat die Arbeitslosigkeit noch 
einen großen Umfang. D ie Gewerkschaften haben im  Jah re  
1911 s t r  Arbeitslosenunterstützung 6 3 Millionen Mark, 1012 
ebenso 77  M illionen M ark und 1913 fü r die Arbeitslosen 
11'5 M illionen M ark ausgegeben. I n  d e n  e r s t e n  d r e i  
K r i e g s  m o n a t e n  h a b e n  s i e  ü b e r  2 0  M i l l i o n e n  
M a r k  a u S g e z a h l t .  Gegenwärtig brauchen sie w ö c h e n t ­
l i ch a n d e r t h a l b  M i l l i o n e n  M a r k  nur fü r Arbeits­
losenunterstützung!

Der schwedische Eiscnbahnerverband und die sozialdemo­
kratische P arte i. D er schwedische Eisenbahnerverband hat vor 
kurzem eine Untersuchung darüber angestellt, ein wie großer 
T eil seiner M itglieder der sozialdemokratischen P a rte i ange­
hört. D er Verband um faßt 21.000 Mitglieder in 266 OrtS- 
verwaltungcn; von diesen haben 204 die Fragebogen beant­
wortet. Aus ihnen geht hervor, das; 39 O rtsverw altungen als 
solche Kollektivmitglicdcr der P a rte i sind. S ie  umfassen in s ­
gesamt 4332 Mitglieder. I n  149 O rtsverwaltungen befindet 
sich eine größere oder kleinere Zahl (1 bis 88) von M itgliedern, 
die der P a rte i a ls  Einzelmitglieder angehören. D ie Gesamt­
zahl dieser M itglieder beträgt 2202. E s bleiben 17 O rtsver­
waltungen, die weder a ls  solche der P a rte i angehören noch 
M itglieder haben, die zugleich politisch organisiert sind. ES 
ergibt sich eine Gesamtsumme von 6934 politisch organisierten 
M itgliedern oder 34 Prozent der Mitgliederzahl.

Neue Eisenbahnen im Krieg. Verschiedene neue Eisen­
bahnstrecken sind jetzt trotz des Krieges in  Deutschland und 
Oesterreich-Ungarn eröffnet worden. I m  Bereich der Eisen­
bahndirektion Frankfurt a. M. ist die normalspurige Neben­
bahn Niederaula-Schlitz eröffnet worden. I m  Bezirk von Halle 
ist von der norm alspurigen Nebenbahnftrecke Torgau-Belgern 
die Teilstrecke Torgau-Mehderitzsch eröffnet. Am 1. J ä n n e r  wird 
die Gesamtstrecke eröffnet. I n  Ungarn ist die Lokalbahn Leva- 
Nagysurany m it zwölf S tationen  in Betrieb gesetzt worden.

M ahnung aus dem Felde. E in Genosse, der au f dem 
festlichen Kriegsschauplatz kämpft, schreibt dem „Fränkischen 
Volksfreund" in  W ürzburg:

„Werte Genoffen! W ir sind hier fast lau ter organisierte 
Leute beisammen. S e it sechzehn Tagen sind w ir fast täglich im 
Feuer. E s ist unglaublich, w as der Mensch ertragen kann und 
muß. Trotz allem erfüllen w ir unsere Aufgabe gut, wenn auch 
langsam, so doch sicher. S o  manchmal, wenn w ir kurze Rast 
haben, reden w ir über die Arbeit in  der P a rte i, die draußen 
verrichtet werden mußte. Unsere Genossen, die daheim sind, 
sollen fleißig sein für die P a rte i, antreten wie w ir hier, sie 
haben ja  für das Leben nicht zu fürchten, dann gibt c6, wenn 
es das Schicksal will, ein frohes Wiedersehen. G rüßen S ie  alle 
Genossen von m ir. I h r  S . F ." (Folgen noch ein Dutzend Unter­
schriften.)

D as hier Gesagte gilt natürlich auch für die Gewerk­
schaften.

Aus dem GerichtSsaar.
G ine schwere Beschuldigung gegen einen Kon- 

duk teu r. Der WirtschastSbesitzer Franz E ck e r in  S tr  aning fuhr 
am  28. Februar 1914 von K l e i n - M e i s e l S d o r f  nach 
S tran ing , versäumte eß jedoch, in dieser S ta tion  auSzusteiaen, 
so daß er bis Limberg-Maifsau weitersahren muhte. Ans diesem 
Anlaß machte er sich einer Amtsehrenbeleidigung gegenüber dem 
Kondukteur Angela W i t t  ich schuldig, derentwegen er vom 
Bezirksgericht Eggenbura rechtskräftig zu einer Geldstrafe ver­
urteilt wurde. D araufhin brachte Ecker an  daS k. t  Eisenbahn­
ministerium eine Eingabe ein, in welcher er gegen den Kon­
dukteur Wittich eine Reihe schwerer Anschuldigungen erhob und 
insbesondere behauptete, Wittich habe vor Gericht falsch auS- 
gesagt. Wittich sah sich infolgedessen genötigt, gegen Ecker die 
EhrenbeleidigungSklage anzustrengen.

Bei der vor dem Bezirksgericht Josefstadt in  Strafsachen 
am  2. September 1914 stattgefundenen Verhandlung gab der 
Angeklagte nachstehende Erklärung ab :

.Ich  bedauere, daß über meine Veranlassung gegen 
den Privatankläger die Anzeige vom 24. April 1914 an daS k. k. 
Eisenbahnministerium erstattet wurde. Ich ziehe sämklrche 
darin  enthaltenen Vorwürfe a ls  unbegründet zurück, erkläre, 
daß ich gegen den Privatankläger weder in  Bezug auf fein 
dienstliches noch sein außerdienstliches Verhalten irgendwelchen 
Vorwurf erheben kann, und anerkenne, daß der von m ir an­
getretene Wahrheitsbeweis mißlungen ist. Ich bitte den 
Privatankläger um Entschuldigung, erlege zu Händen seines Ver­
treters, deS Herrn Verteidigers in  Strafsachen Dr. Friedrich 
Fröhlich in  Wien. VII, Richtergasse 4, die pauschalierten 
Kosten per 50 Kr., weiter» a ls  Buße den Betrag von 10 Kr., 
welchen Herr Dr. Fröhlich dem ÄriegSfürsorgeamt abführen 
wird, und überdies 3 Kr. zur Deckung der durch die Ver­
öffentlichung vorstehender Erklärung im  «Eisenbahner* er­
wachsenden Kostens

Kondukteur Wittich hat aus Grund dieser ihn vollständig 
rehabilitierenden Ehrenerklärung entgegenkommenderweise aus 
eine Bestrafung EckerS verzichtet und die Klage zurückgezogen.

Eine leichtfertige Beschuldigung. Bei einer am  18. Fe­
b ruar 1914 im  „tzotel Fuchs" stattgehabten Versammlung der
Zugsbegleiter der Westbahn erstattete Herr Josef W a b i t s c h  
ein R eferat. Während der Ausführungen de8 H errn Wabitsch 
unterbrach der im  S a a le  anwesende Kondukteur Robert 
V o g e l  den Sprechen und rief ihm zu, . e r  s e i  e i n  
s c h l e c h t e r  K e r l " .

Wabitsch brachte hierauf durch D r. Anton B r a ß  die
Klage wegen Ehrenboleidigung gegen Vogel ein. Vogel ver.
suchte fü r seine B e h e iz u n g  den Wahrheitsbeweis anzutreten. 
Nach längerer Verhandlung erkürte  der Richter den W ahr­
heitsbeweis fü r volllommen- gescheitert und verurteilte den 
Angeklagten Robert Vogel, der gleichzeitig von einem anderen

„D er Eksenvayner."______________

Kollegen wegen Ehrenbeleidigung geklagt war, z u  d r e i  
T a g e n  A r r e s t .  Vogel meldete gegen d is  Urteil B eru­
fung an.

Vor der mündlichen Berufungsverhandlung tra t nun 
Vogel an Wabitsch m it der Erklärung heran, daß er sein 
Unrecht einsehe und bereit fei, Abbitte zu leisten und bat H errn 
Wabitsch gegen Abgabe einer Ehrenerklärung in  die Umwand­
lung der Arreststraft in  eine Geldstrafe einzuwilligen.

I n  offener Gerichtsverhandlung gab sodann Vogel eine 
Erklärung ab des In h a l ts , daß er es a u f  o a s  t i e f s t e  b e ­
d a u e r e ,  H e r r n  W a b i t s c h  b e l e i d i g t  z u  h a b e n ,  er­
klärte w eiters, daß n ic h t  d e r  g e r i n g s t e  G r u n d  v o r ­
l i e g t ,  d e r  E h r e  d e s  H e r r n  W a b i t s c h  i r g e n d w i e  
n a h e z u t r e t e n ,  b a t  H e r r n  W a b i t s c h  u m  V e r z e i ­
h u n g  und verpflichtete sich, zugunsten des Notfonds der 
Eisenbaherorganisation einer B u t z e b e t r a g  v o n  2 0  Kr. 
sowie die G e r i c h t s k o s t e n  u b e z a h l e n .  Nach Proto­
kollierung dieser Abbitte erklärte H err Wabitsch, m it der Um­
wandlung der Arreststrafe in eine Geldstrafe einverstanden zu 
sein, Vr'-'el r-"n SSi'fttfitn««»»»'’'*'* *u einer Geldstrafe
und zum Ersatz der Kosten verurteilt wurde.

F re isp ru c h  «n eS  E isenbahners vor dem Obersten  
Gerichtshof. Am 28. Jän n e r d. g . hatte der Bahnrichter Franz 
31 i b i c in der Nähe der S tation  Steinbrück eine Arbeitspartie, 
bestellend aus 11 Oberbauarbeitern, zu beaufsichtigen, welche mit 
Arbeiten an  dem Geleise beschäftigt war. Nach Pafsierung des 
Zuges Nr. 983 bis zum Zuge Nt. 35 w ar ein Zugsintervall von 
11 M inuten, welches von der Arbeitspartie auSgenützr werden 
mußte. I n  der Nähe des Ribie arbeiteten die Oberbauarbeiter 
K o f e n t  und B e r g i n L  an einer in  starker Krümmung ge­
legenen Stelle, bei welcher m an Züge, die nach Steinbrück E in ­
fahren, erst in unmittelbarer Nähe sehen konnte. Auch hatten 
die Arbeiter dam als wegen der Kälte die Rockkrägen und Mützen 
über den Ohren, so daß sie bei dem Geräusch, welches ihre 
Arbeit verursachte, einen herannahenden Zug auch nicht gut 
hören konnten. Plötzlich kam der Zug Nr. 35 heran, stieß den 
Arbeiter BerginS weg und überfuhr den Arbeiter Koleni, so daß 
dieser auf der Stelle starb. Wegen dieses Vorfalles erhob die 
Staatsanwaltschaft gegen Franz Ribiö vor dein Kretsgericht 
C i l l i  die Anklage wegen Vergehens gegen die Sicherheit des 
Lebens nach dem höheren @traf|atz.

Bei der am 5. M ai 1914 stattgehabten Hauptverhandlung 
verantwortete sich Ribie dahin, daß ihn die Verpflichtung, die 
seiner Partie unterstehenden Arbeiter aus die herannahenden 
Züge rechtzeitig ausmerksam zu machen, nu r dann treffe, wenn 
er in nächster Nähe der Arbeiter sei. D am als habe er jedoch sich 
auf einige Schritte vom Geleise entfernen müsse», um  Frostaus- 
zug?platten sür die Geleisearbeiten herauszusuchen. UeberdieS 
sei die gewöhnliche Verkehrspause nicht eingehalten worden, da 
der erste Zug verspätet gewesen sei, so daß er von dem zweiten 
Zug überrascht wurde. Nach Vernehmung einiger Zeugen und 
de? Sachverständigen Ingenieur Fluk verurteilte jedoch der Ge­
richtshof Ribie zur Strafe des e i n m o n a t i g e n  strengen 
Arreste«, indem er seine Verantwortung als ungerechtfertigt 
zurückwies.

Zufolge der von Ribie erhobenen Nichtigkeitsbeschwerde 
fand am  19. November l. I .  die Verhandlung vor dem Obersten 
Gerichtshof statt, bei welcher nunm ehr für Ribie Herr Dr. Leopold 
K u h  alS Verteidiger intervenierte. Dieser führte aus, daß das 
Urteil des .Preisgerichtes Cilli in auffälliger Weife sich über wich­
tige Tatsachen hinivegsetze. Es sei bekannt, daß die Oberbau- 
arbeiter und auch der sie beaufsichtigende Bahnrichter jede Zugs- 
Pause m i t  g r ö ß t e r  E m s i g k e i t  a u S n ü t z e n  m ü s s e n ,  
u m  d i e  i h n e n  o b l i e g e n d e n  A r b e i t e n  a u S z u -  
f ü h r e n .  Dem Bahnrichter obliegt nicht nu r die Beobachtung 
oeS ZugSverkehreS. er muß vielmehr bei der Arbeit selbst M it­
wirken, weil schließlich die Arbeit die Hauptsache sei, und jeder 
Oberbauarbeiter aus sich selbst achtgeben müsse. Der Verteidiger 
hob aber insbesondere hervor, daß die Verspätung dcS ersten 
ZugeS lein berechtigter Grund für die Verkürzung deS ZugS- 
intervalleS war. Ribie und die übrigen Arbeiter haben sich dem­
nach darauf verlassen können, daß der nächste Zug gleichfalls 
später kommen werde. UeberdieS sei dem verunglückten Arbeiter 
von einem Wächter vorher mitgeteilt worden, daß der Zug Nr. 35 
bald kommen müsse, so daß sür den angeklagten Ribie um  so 
weniger Veranlassung zu einer nochmaligen W arnung ge­
wesen sei.

NamenS der Generalprokuratur tra t S taatSanw alt 
Dr. H a  n u s ch k a  für die Bestätigung deS verurteilenden E r­
kenntnisses ein.

Nach sehr langer B eratung verkündete hieraus der Kassa- 
tionShos unter Vorsitz deS SenatLpräsibenten D r. S c h S r g -  
h u b e r  daS Urteil, wonach das Erkenntnis des ÜreiSgerichteS 
Cilli a u f g e h o b e n  und Ribie sofort von der Anklage g ä n z -  
l t ch f r e i g e s p r o c h e n  wurde. I n  der Begründung hob der 
Präsident im Einklang m it den Ausführungen der Verteidigers 
hervor, daß abgesehen davon, daß nicht festgestellt sei, ob den 
angeklagten Ribie überhaupt eine Verpflichtung, die Oberbau­
arbeiter von dem ZugSverkehr zu verständigen, getroffen habe, 
er jeden'allS verpflichtet gewesen fei. m it den übrigen Arbeitern 
mitzuarbeiten. E s sei daher eine P  s l i ch t  e n  k o l l i s i o n  Vor­
gelegen und wäre in der Unterlassung der Verständigung «in 
pflichtwidriges Verhalten de» Angeklagten nicht gelegen Ein 
solches müßte jedoch vorliegen, wenn der Tatbestand deS Ver­
gehens gegen die Sicherheit de» Lebens angenommen 
werden sollte._____________  _____________________

Streiflichter.
Die FahrtLegünstigunge« der von der Mobilisierung be­

troffene« Bedienstete« und Arbeiter der Südbahn. Auf Grund 
einer von unserer O rganisation unternommenen In tervention  
hat die administrative Direktion der Südbahn in  anerkennens­
werter Weise folgende Verfügung an  die einzelnen Dienst­
stellen hinausgegeben:

Don der Mobilisierung betroffene Bedienstete und A r­
beiter sind hinsichtlich der Erteilung von Fahrtbegünstigungen 
bis auf weiteres in  gleicher Weise zu behandeln wie vor 
der Einrückung. S ie  können sohin Einzelbegünstigungen und 
dauernde Fahrtlegitim ationen in  dem ihnen bisher ge­
währten Umfang sowohl für sich wie auch für ihre Fam ilien. 
Mitglieder erhalten und bereits erhaltene bis zum Ablauf 
der Gültigkeitsdauer benützen.

Die Prolongierung der dauernden Fahrtlegitim ationen 
fü r das J a h r  1915 wird in  der vorgeschriebenen Weise zu 
erfolgen haben.

Bedienstete und Arbeiter, welche behufs Ableistung 
ihrer gesetzlichen Militärpräsenzdienstpflicht einberufen wer­
den. genießen auf die D auer ihrer Präsen-dicnstleistung 
weder für sich noch für ihre Familienmitglieder Fahrtbe­
günstigungen. Die in  ihren Händen befindlichen Fahrtlegi­
timationen sowie die ihrer Familienmitglieder sind vor Ver­
lassen des gesellschaftlichen Dienste» im Dienstweg abzu­
führen. Fall» die Rückstellung nicht erfolgen sollte, wäre vom 
Lokalvorstand un ter Angabe der Grunde» anher Meldung 
zu erstatten.

Wien, am 6. Oktober 1914.
Die administrative Direktion:

In  Vertretung: Dr. Dmnenego m. p.
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KriegSfÜrsorge bei der Aspangbahn. lieber ein dies­
bezüglich gestelltes Ansuchen des Arbeiterausschusses hat die 
Direktion der Eisenbahn Wien-Aspang verfügt, daß den F a ­
milien der zur Kriegsdienstleistung einberufenen, im Taglohn 
gestandenen Arbeiter auch weiterhin der F o r t b e z u g  v o n  
R e g i e k o h l e ,  H o l z ,  P e t r o l e u m ,  K e r z e n ,  S e i f e n  
re. 2C. gegen Bezahlung sowie auch die u n e n t g e l t l i c h e  
ä r z t l i c h e  B e h a n d l u n g  s a m t  f r e i e m  M e d i k a -  
m e n t e n b e z u g  gewährt werde. F ür Angehörige von E in ­
berufenen. die außerhalb der Bezirke III, X und XI wohnen, 
wird die ärztliche Taxe von 2 Kr. von der Betrirbskranken- 
kaffe entschädigt. Außerdem werden die Frauen, um Mißbrauche 
oder J r r tü m e r zu vermeiden, mit ScgitiinationSkartcn Beteilt. 
D as ist immerhin eine M aßnahme, die volle Anerkennung und 
allseitige Nachahmung verdient.

Eisenbahnen im Krieg. W ir modernen Menschen, die 
w ir in einem Zeitalter der Eisenbahnen groß geworden sind, 
können uns nicht recht vorstellcn, daß anfangs ihre Wichtigkeit 
für den Verkehr verkannt werden konnte; wenn w ir zum Bei­
spiel hören, daß König Friedrich Wilhelm III. n u r sehr u n ­
gern feine Einwilligung zum Bau der Strecke B erlin -P o ts­
dam gab und einwandte, der Postmeister Nagel habe ihm ge­
sagt, nicht einmal die Postkutsche nach Potsdam  sei regelmäßig 
besetzt, wie könne denn da eine Eisenbahn rentieren, so sind 
w ir m it der natürlichen Ueberhebung des Enkels leicht geneigt, 
darin eine besondere Kurzsichtigkeit zu erblicken, ohne zu be­
denken, daß nur sehr große und führende Geister irnftc« sind, 
ihrer Zeit vorauszueilen. D aß nicht nu r im Friede». ** idern 
auch im Krieg den Eisenbahnen eine sehr entscheide.« e Rolle 
zufallen würde, ist ebenfalls lange Zeit hindurch von den 
meisten Feldherren nicht geglaubt worden. D er erste Feldzug, 
bei dem ihre entscheidende Rolle bei der Verschiebung der Heere 
und der Sicherstellung des Nachschubs im  großen Maßstab d a r­
getan wurde, w ar der amerikanische Bürgerkrieg 1862/64; der 
erste Feldzug bei dem auf G rund wohlerwogener P läne große 
Truppenmasien m it der Eisenbahn in s  Feld geführt wurden, 
w ar der Deutsch-Oesterreichische Feldzug von 1866.

I m  Deutsch-Französischen Krieg leisteten die franzö­
sischen Eisenbahnen sowohl beim Aufmarsch des Heeres als 
auch bei seiner Rückwärtsbcwcgung nach den Schlachten des 
August und September geradezu Hervorragendes, was um so 
anerkennenswerter ist, a ls  die Heeresverwaltung schwere Vor­
stöße beging und Befehle und Gegenbefehle einander beständig 
folgten. Die deutschen Eisenbahnen wurden außer beim Auf­
marsch der Heere infolge der Verlegung des Kriegsschauplatzes 
auf französisches Gebiet während dieses FeldzugeL für den 
Nachschub und zur Rückbeförderung von Verwundeten und G e­
fangenen in  starkem M aße in Anspruch genommen. Aus fran ­
zösischem Boden wurde ein Netz von 4000 Kilometer Länge, 
das von den Franzosen ausgegeben werden mußte, von den 
Deutschen wieder in  Betrieb gesetzt.

An neuen Eisenbahnen, die wahrend der kriegerischen 
Unternehmungen gebaut wurden, verdienen außer den im 
Russisch-Türkischen Krieg von 1877 erbauten Strecken die An­
lagen der Engländer im S u d an  besondere Beachtung. Während 
frühere kriegerische Unternehmungen in  dieser Gegend erfolg­
los geblieben waren, wurde in  den Jah ren  1896/97 der S ieg 
der Engländer im wesentlichen dadurch ermöglicht, daß der 
Bahnbau dem vorgehenden Heer auf dem F uß  folgte und so 
die rückwärtige Verbindung sicherte. I m  Russisch-Japanischen 
Krieg fallen besonders die großen Entfernungen auf, die bei 
der Beförderung der Truppen zu überwinden w aren: der Weg 
Moskau—P o rt A rthur ist 8500 Kilometer lang, und die T rup­
pen blieben bis zu vier Wachen auf der Eisenbahn. Eine. Eisen­
bahn auf dem EiS des Baikalsees, die in diesem Feldzug haupt­
sächlich zu dem Zweck erbaut wurde, die TranSbaikalbahn mit 
Betriebsm itteln zu versorgen, und die n u r vier Wochen in Be­
trieb bleiben konnte, kostete 538.000 Mk. I m  Burenkrieg hatten 
die Engländer viel m it der Wiederherstellung der zerstörten 
Brücken und sonstigen Kunstbauten durch die zurückgehenden 
Buren zu tun, und die schnelle Wiederherstellung der Eisen­
bahnen w ar eine außerordentliche Leistung, die sehr viel zu 
ihrem endgültigen S ieg beitrug. I n  diesem Krieg haben auch 
gepanzerte Züge, die übrigens auch schon im Deutsch-Franzö­
sischen Krieg verwendet worden sind, eine hervorragende Ralle 
gespielt.

Verschiedenes.
Die Kinder und der Krieg. Dieser Tage hat in B erlin  

ein P fa rre r in  einer „Mütterkonferenz" darüber gesprochen, 
„wie m an mit den Kindern vom Kriege reden soll." Nach dem 
Bericht eines B erliner B lattes führte er in  feinem V ortrag 
un ter anderem folgendes aus: „M an hüte sich, den Kindern 
die Grausamkeiten des Krieges im einzelnen zu erzählen. 
Und m an hüte sich noch mehr davor, der kindlichen Seele den 
Glauben an  die Menschheit zu nehmen. Nichts ist verwerflicher, 
al» in  ihnen den Glauben erstehen zu lassen, daß alle Russen. 
Franzosen oder Engländer Unmenschen sind. D as Kind kennt 
keine Mittelwege. Um so ernster wird die Pflicht, ihnen zu 
sagen, daß auch un ter den feindlichen Nationen M ütter und 
Kinder sind, die den V ater und B ruder in  den mörderischen

1 1
Eisenbahner-Kalender

pro 1915
ist seit September erschienen. Der
P reis beträgt K 1"20 nebst einer
Versicherung von 200 Kronen
bei einem tödlichen Betriebsunfall
Derselbe ist bei allen unseren O rtsgruppen. 
Vertrauensmännern und den bekannten Kol­
porteuren g e g e n  B a r z a h l u n g  z u  h a b e n

• Nachdem die Auflage noch vor dem Eintritt der 
kriegerischen Ereignisse stattfand so liegt die Gefahr 
nahe, dah uns eine g r ö b e r «  A n z a h l  u n v e r ­
kauf t  auf  L a g e r  l i e g e n  bleibt .  W ir  bitte»  
daher allerorts um recht rege P ropaganda.
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Kampf ziehen lassen mutzten. D en Haß gegen alles Unwahre 
und Heuchlerische zu lehren ist notwendig und gesund. Aber 
m an verhüte, daß in Kinderseelcn der Hatz gegen Völker ein­
gepflanzt w ird; daß die feindlichen Völker selbst den Frieden 
wollen und nu r die Opfer bestimmter Gruppen sind, kann 
jedem Kind leichtfatzlich dargetan werden. E in anderes Ka­
pitel aber ist das M itleiden des Kindes, das wissen soll, wie 
schwer und eisern die Zeit ist, in der w ir leben. Eine geringe 
Weihnachtsbescherung a ls  sonst soll es mit Verständnis hin­
nehmen und m it dem Wunsche, daß das vorjährige „Mehr" 
den verwundeten Kriegern in  den Lazaretten zugeführt werde. 
Besonders und m it andächtiger S tim m ung soll ihnen vom 
Ziel des Krieges gesprochen werden: vom Frieden! D aß w ir 
um des Friedens willen kämpfen, muß den Kindern immer 
wieder eingeprägt werden und dazu der Glaube, daß für alle 
Volker dieser Erde dereinst ein dauernder Friede erscheinen 
werde. D ann  werden die E ltern  zur Aufklärung des Kindes 
das getan haben, w as sie nach ihren Kräften zu tun  vermögen." 
M an kann sochen Grundsätzen über Belehrung der Kinder wohl 
zustimmen, denn sie sind edler und vernünftiger a ls  die siim- 
und geistlosen Soldatenjpielereien, die darin  gipfeln die 
Kinder zu uniformieren und m it Holz- und Vlechsäbcln. Knall- 
Pistolen und dergleichen „auszurüsten" und in den S traßen  
herum irren zu lassen.

K o l l e g e .  I m  ..Neuen Wiener T agblatt" 
erzählt P au l Bussen von einer Unterhaltung, die ein st e i r i s c he r  
Landsturmmann m it einem bärtigen r u s s i s c h e n  Soldaten 
führte, der gefangen genommen worden ivar und unserem Land­
stürmer offenbar Sympathien einflößte. E iner der vielen jüdischen 
Soldaten, die in russischer Uniform stecken, machte den Dol­
metscher, und e8 entwickelte sich das nachstehende Gespräch: 
S te ire r : .F ra g ' eahm, ob er aa Kinder h a t !" Dolmetsch: .Zw ei, 
sägt er, hat er." S teirer : „Und ob er aa  a S  ch u a st e r  is." 
Dolmetsch: „Er ist ja ein Schuster. Erlauben Sie, an  w as 
kennen S ie  d a s ?" S te ire r : „Am Dam (Daumen). Und ob er 
an  H u n g e r  hat." Dolmetsch: „Er hat, Herr — m ir hab'n 
alle Hunger." Hierauf zog der Landstürmer ein Stück Papier 
heraus, in dem sich der geringe Rest einer Krakauer Wurst be­
fand, und gab dieses gewiß von ihm sehr geschätzte Besitztum 
und mehr als drei Viertel des soeben gefaßten Brotes den 
beiden Gefangenen. Als er sich, um den Danksagungen zu ent­
gehen. abwendete, murmelte er vernehmlich vor sich h in : „Zwa 
Kinder hat er und a Schuaster is er a a !" . . .

eine Reise 15 H. Genossen, welche das „Stereoglob" besuchen 
wollen, können sich dauernde Legitimationskarten unentgeltlich 
beim Obmann Genossen W e i s e r  holen.
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Jeden Sonntag Grosse Vertrags- 
und Varl6t6-Veranslaltunsen
mit auserlesenem Programm and niedrigem Entree
A nfang 7 ,8  Uhr. E in tr i t t  60 H eller. Ende vor 11 Uhr

Alles Nähere Im Sonnt&gblatt der »Arbeiterzeitung*

Im Speisesaal:
Gemütliche Unterhaltung mit 

Musik und Gesang
Bel freiem Eintritt! Kein Absammeln I 

A v iso  fü r  W ein tr in k er!
Zum Ausschank gelangt ab diesen Sonntag:

LAVISER HEURIGER (SPEZIA LITÄ T)
8 gradig, 24% Zncker — Unerreichbar — 1 L iter 80 Heller

1908 BOZENER H ÜG EL(AUSLESE)
Per L iter K 1*00

C afe E isen  b ah  nepheim
Schönstes Cafö Margaretens
G rö sser Z e itu n g sp a rk . Alle b ed eu ten d en  Jo u rn a le  liegen  au f 
:: Rendezvousort
der Genossen der südlichen und der westlichen Bezirke 
Tramway-Haltestelle vor dem Heim. Stadtbahn-Haltestelle 
MargaretengUrtel, Steilwagenverkehr nach Hietzing nnd 

Stephansplatz die ganze Nacht hindurch 
Die Q en osien  Eisenbahner werden ersu ch t, für die Veranstaltung  
In Ihrem Helm Propaganda zu m achen und e s  nach M öglichkeit 
!! zu frequ entieren
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Aus den Organisationen.

B n d w e is . Am 6. Dezember d. I .  findet um  halb 10 Uhr 
vorm ittags im Gasthaus „Sarajevo", Rudoljstädterstraße, eine 
Mitgliederversammlung statt, bei welcher Genosse B r o d e c k y  
aus P rag  anwesend sein wird. Die Mitglieder werden ersucht, 
sich m it den Frauen zahlreich und pünktlich einzufinden.

R udia . Am 6. Dezember, nachmittags 3 Uhr, Versamm­
lung im Gasthaus „zum Morgenstern". Die Mitglieder werden 
ersucht, vollzählig zu erscheinen und die Mitgliedsbücher bestimmt 
mitzubringen.

W ien-A lsergrund . D as VereinSlokal befindet sich jetzt 
bei Herrn Leopold S c h n e i d e r ,  IX, Elisabethpromenade 47. 
Die Vereinsabende roetoen jeden 8. und 18. abgehalten, wo auch 
Einzahlungen angenommen werden.

Leoben. Die Mitglieder werden ersucht, ihre M itglieds­
bücher b is 20. Dezember an den Kassier abzugeben. Jene, die 
sich m it den Beiträgen im Rückstand befinden, werden auf» 
gefordert, ehestens nachzuzahlcn, damit der Jahresabschluß m it 
der Zentrale rechtzeitig einaesendet werden kann.

W ien  X /2 . Am 12. November wurde Genosse Johann  
S  o b o t k a, Eisendreher der Werkslätte der k. k. S taatsbahnen, 
zu Grabe getragen. Der Verstorbene w ar über 40 Jah re  in der 
Werkstätte beschäftigt und seit G ründung Mitglied unserer 
Organisation. Möge dem Verstorbenen die Erde leicht sein.

Klosterneuburg. Bei der am 7. November abgehaltenen 
Generalversammlung wurden folgende Funktionäre gewählt: 
Johann S t a r k ,  O bm ann; Daniel P o l z e r ,  Gustav S c h o l z ,  
Anton K o b e r ,  Karl K b i t ,  Josef M a u c e r ,  P au la  K l e e ­
b i n d e r ,  Franz M a r t k ,  Franz S c h o lz  und Franz M a i e r .

Zuschriften sind an  Genossen Johann  S t a r k  >n Kl os t e r -  
n e u b u r g, Albrcchiswuße 125, 8u senden.

M iihrifch>Ostrau-O der,urt. Den geehrten Mitgliedern 
wird zur K enntnis gebraust, daß die Zentralbibliothek ab 
30. November l. I .  eröffnet wird. Die Bibliothekstunden wurden 
für M ontag und D onnerstag von 7 bis 9 Uhr abends festgesetzt. 
Ferner werden die Mitglieder aufmerksam gemacht, daß gleich­
zeitig die Jugendbibliothek an  jedem Donnerstag von 6 bis 
7 Uhr abends geöffnet ist. Die geehrten Mitglieder werden 
ersucht, sich an der Benützung der Bibliothek rege zu beteiligen 
und m it den Bäckern sehr schonend umzugehen, da viele teure 
Werke neu angeschafft und die ganze Bibliothek restauriert 
wurde.

Linz. Den M itgliedern diene zur Kenntnis, daß die 
Unternehmung des „Stereoglob" (Spittelw iese, Linz) fü r un ­
sere M itglieder einen Preisnachlaß gewährt hat und kostet

Sammlungsauswers.
S am m lu n g en

fü r  den U nterstü tzungöfonds d e r O rg a n is a tio n  (Z e n tra le ) .
V II. A u sw e is .

D ie  A n g e s t e l l t e n  u n s e r e r  O r g a n i s a t i o n
dreiprozentiger Abzug vom Gehalt, fünfte Rate (Ergänzung) 
Kr. 12-15, Happacher, Bischosshofen Kr. 30 '—, O rtsgruppe Ro­
ver«: w Kr. 19-—. Hiezu die bereits in  den letzten Ausweisen an­
geführten Kr. 1207-30, macht zusammen eine Sum m e von 
K r. 1 2 6 8 * 4 5 .

S am m lu n g en , w e lc h e  v o n  d e n  O r t s g r u p p e n  
i m  e i g e n e n  W i r k u n g s k r e i s  e i n g e l e i l e t  u n d  
a u c h  z u r  V e r t e i l u n g  g e l a n g e n :

A ussig. Die OrtSgruppcnmitglieder haben in  aner­
kennenswerter Weife für den Notfonds gesammelt, so daß sich 
unser Fonds m it der zweiten Rate auf 87 Kr. erhöht hat. Allen 
Spendern den besten Dank.

A ß lin g . Am 15. November d. I .  fand in Aßling eine 
Vereinsversammlung statt, zu welcher Genosse K o p a 6 aus 
Triest als Referent erschien. E s wurde einstimmig beschlossen für 
die zum Kriegsdienst Eingcrücktcn und arbeitslosen organisierten 
Eisen« ahner einen Unterstützungsfonds zu gründen, in  welchen 
jedes Mitglied 50 H. per M onat zahlen m u ß ; besser bemittelte 
Genossen sollen mehr beisteuern, je nach Mög ichkeit.

Unser Lokalwirt, Genosse Peklar, hat sich auch bereit er­
klärt, einen bedeutenden Betrag als Grundkapital in den Fonds 
zu erlegen, auch die O rtsgruppe wird etwas beisteuern.

W ir appellieren an alle Genossen, daß sie für den Fonds 
eine intensive Agitation entsalten und sich auch selbst mit größeren 
Beiträgen zu beteiligen.

Die Höhe der Unterstützung wird nach vorhandenen M it­
teln und Bedürftigkeit durch den Ortsgruppenan-schuß von Fall 
zu Fall bestimmt; hiebei wird auch auf die Höhe der von jeden 
einzelnen Genossen geleisteten Beiträge Rücksicht genommen.

Genossen! Unsere Pflicht ist cs, daß w ir schon jetzt, wo 
uns noch die Möglichkeit geboten ist. trachten, uns für die 
schweren Zeiten die uns bevorstehen, einigermaßen zu sichern.

V illach I . I n  der letztabgehaltenen Ausschußsitzung wurde 
beschlossen, in der Ortsgruppe einen Hilfsfonds zu gründen zur 
Unterstützung für die bedürftigen Familien Eingerückter sowie 
der Hinterbliebenen der im Felde gefallenen und durch die 
Ikriegslage in Not geratenen Mitglieder.

Z u  diesem Zweck werden ab 1. Dezember d. I .  monatlich 
bestimmte V ertrauensm änner nnd Subkassiere m it Sammelbögen 
beteilt.

Genossen und Kollegen! Der Ortsgrnppenausschuß gibt sich 
der vollen Hoffnung bin, daß sich die geehrten Mitglieder an 
dieser Aktion recht lebhaft beteiligen werden, denn es gilt in 
dieser schweren Zeit oen Aermsten der Armen in kollegialer 
Weise beizuspringen.

Sprechsaal.
A ch tu n g , V e r tr a u e n sm ä n n e r  der B a h n e r h a ltu n g s -  
a rb e iter  der k. t. B a h n e r h a ltu n g s se k t io n  W ie n  I, 
W ie n  II un d  W ie »  III der k. k. S ta a tsb a h u d ir e k t io n  

W ie n .
Am D onnerstag den 3. Dezember I. I .  um 7 Uhr 

abends wichtige Sitzung. Bestimmtes Erscheinen unbe­
dingt notwendig.

Für den Inhalt der In­
se r a te  übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stra tio n  keine w ie  
Immer g e a r te te  Ver- 
0  e  antw ortung. o o i r a i e

Für den Inhalt der In­
se ra te  übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stra tion  keine w ie  
Immer g e a r te te  Vor- 
0 o antw ortung. o  o

Ktenlollei-
der III. k. k. 

Klassenlotterie
sind noch bei Unterzeichneter 

Geschäftsstelle zu haben.
a l le r  S ta a ts lo t te r ie n .  

H aupttreffer eventuell

K 1,000.000.—
epez.

K 700.000.-, 300.000.-, 
2 0 0 .0 0 0 .- , 2 ä  1 0 0 .0 0 0 .-

n. s. w. 227
ZIEH U N G : 1. Klasse

am  21. nnd  52. D e z e m b e r  1014.
P r e ise  der L o se  1. K la s s e :

Vs
K 6.— 10.— 2 0 . -  40.—
Bestellungen baldigst erbeten*

Geschäftsstelle der k. K. K’a»»n- 
lo t te r s t  P A U L  A P P E L . S a lzb u rg .

Asthma­
leidende
erhallen gratis  auch heuet wieder eine 

Probe von

Heinemanns 
O ri ginal- Kräutertee
w enn sie gleich darum schreiben. Er hat 
sich aegen das tchreckllche Leiden bestens 
b ew ahrt. Adressieren S ie  an Firm a  
Albert Hrinemann, Hamburg 36. 

P o s t fa c h .

Beamtenmantel
fast neu, für schlanken, mittel­
großen M ann, unter dem halben 
Anschaffungspreis zu verkaufen. 
II, Rucppgasse 7, l .  Stiege, 
T ü r 16. Täglich von 12 Bis 2 Uhr.

1
zur Selbsterzeugung 
von 6 Liter feinstem 
Rum K 1*20,8 Flasch, 
bloss 8 K sende fran­
ko jeder Poststation 
per Nachnahme mit 
Gebrauchsanweisung

Hitsctimanns i m m -  
erzeusnng. Humpoletz ist

Speck
Mch ohne Schwarte für Schm al,, 

che» Schweinefleisch, hausgeselchte 
Schinken und Schweinefleisch, Beleb, 

wiirste liefert billigst I .  J.eglitlch l„  
K ranichsfeld, Unterfteiermark. 

PreiSblätter franko.

Vor d em  G e b rau c h . N ach  d em  G e b .u u e n .

Solch wunderbare Wandlung bewirkt
K O L A -D U L T Z

| d ie  b e s te  G ehirn- a n d  N crven n ah ru n g  d er  N atur
Stim m ung, Denken, T ätigkeit sow ie jede Bewegung des 

I Körpers sind abhängig vom Gehirn.
M attigkeit, N iedergeschlagenheit, Erschöpfung, Nerven­

schwäche und allgem eine Körperschwäche sind Zeichen 
mangelnder Lebenskraft.W olIen Sie sich stets m unter fühlen, 
m it klarem Kopf und kräftigem  Ge lächtnis, w oll-n  S ie Arbeit 
und Strapazen als Vergnügen empfinden, so nehmen Sie Kola- 
Dultz. D ies is t  die natürliche Nahrung für Nerven und Gehirn, 
die g leich zeitig  das Blut, verbessert und verjüngt nnd so 

I kraftspendend auf jedes Organ des Körpers wirkt. Kola-Dultz

bringt Lebenslust und Schaffenskraft
I sowie das Gefühl der Jugend m it seiner Tatkraft, die Er­

folg und Glück verbürgen.
Nehm en S ie Kola-Dultz eine Zeitlang täglich, es wird 

I Ihre Nerven stärken, jede Schwäche wird verschwinden und 
unter seinem  Einfluss werden S ie von Kraft erfüllt sein. 
K ola w ird  e m p fo h le n  von ä r z tl ic h e n  A u to r i tä te n  d e r  g a n z e n  

| W e lt  u . a n g e w e n d e t  in  K ra n k e n h ä u s e rn  u Nerveiwan .lo r la n

Verlangen Sie KOLA-DULTZ umsonst!
Jetzt biete ich Ihnen eine Gelegenheit, Ihre Nerven zu 

I kräftigen. Schreiben Sie mir eine Postkarte m it Ihrer g e ­
nauen Adresse, m d ich sende Ihnen sofort g ra t i s  u n d  fra n k o  
ein Quantum ICola-Duitz, gross genug, um Ihnen gut zu 
tun und um S e in die Lage zu versetzen, seine wunder­
volle Kraft zu würdigen.

W enn es Ihnen gefäl t, können Sie mehr besteilen. 
Schreiben S ie  ab»r sofort, ehe Sie es vergessen.

! Heilige Geist-Apotheke, Budapest. VI, Abt. 6 i

Wiens beste u. billigste Ein- 
M f l D C I  kaufsquelle ist die in Eisen- 
l l l l l F l l  l ib a h n e rk re is e n  allbekannte 
l l l U B # b l l u n d  langjährig bestehende

Funfhauser Möbelniederlage
Wien Xü/1, Marlölillfmtrasse 142

(neben der Löwendrvgerie).
Politierte Zimmereinrichtungen von 1 l ö  N r . aufwärts-, 
»üchenelnrichtungen von 4 0  Stv. a u fw ä r ts :  m oderne Küchen, 
weist, von 7 0  Kr. ausw ärts: Schlaf- u nd  S veisez im m er vou 
1480 Kr. ausw ärts: Plüschdiwan von 0 0  K r.: «Setleinfähe 
von 1) Kr.: Matratzen von 1 4  K r.: einzelne M öbel billigst. 
Kleiner Preiskatalog für Provinz gratis. Ernstes M öbela lbu in  

für 90 Heller in  Briefmarken franko.
B riefliche B este llu n g e n  streng ree ll w ie  b ei p ersön licher  

A u s w a h l .
Zufuhr in alle Bezirke und B ahnhöfe frei. 

t t t r t M u i . M / .  t  Achte» E ie  genau  a u i m eine F irm a  
♦ V W U i m i i g  » Funkhäuser Möbelnledorlago und m eine 
Echunm arke „K ondukteur", welche a ls  K ennzeichen m eines 
Geschäfte» in  L eb en ö a rö fte  in m einem  Schaufenster ausgestellt 
ist. Lasten S ie  stch nicht rreführen. S ie  Und erst d an n  beim 
richtigen Geschäft, w enn S ie  nebige Schunm arke, F irm a  und  
N am e» auf g e l b e n  S c h i l d e r n  v o r  d e m  G e s c h ä f t » -  

l okal  sehen.

Registrierte
Schutzmarke

Konduk­
teur

zur
liiiliiiiilliiiiliiiliimiiiimiiiiiCGiiiiiiiiiiiii 
o h n e  A n za h lu n g  u . o h n e  K auf. 
V e rp f lich tu n g  lie fern  w ir d ie  a b ­
g e b ild e te  ff. K avalier-U h r m it  
S p r u n g -D ec k e l.G e h ä u se  a. 
T u la -S ilb er  m it ech tem  " 
G old sch lld , ersch loss. 
ech L S d iw eizer  PrSzI- 
s io n s-A n k erw erk  m .
15R u b ln en , m o d ern .
Z ifferblatt m it Z en . 
tru m  u .S e k u n d e  für 
56 K g e g e n  m o n a t  
lieh e  Z a h lu n g  von

S J ä h r ?
s dl rlftl.Garantie1

Probe
1 iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiijiiiiiiii||„,|||||

I llu s tr ie r tP ro sp ek t ü b e ra n d e re
s ilu e r n e  u nd  g o ld e n e  H erren-  

und D a m e n - s o w ie  Arm - 
b an d -U h ren

Ver- 
la n g e n  ' le  

so fo r t u n se r e  
^ P r o b e s e n d u n g .  

P o stk a rte  g e n ü g t

l l l i i v  B la l & F re u n d
l l l l l ü  G .m .b .H .
l l l l K  W ie n V IPoitra*
I  •m imiimiilminiimiti 6 5 6 /4  
^ u e e u c h e n  S ie  unsere Ver­
k au fet droe Mariahllferetr. 103.

B en isch

Beste böhmische Beteugsgiaelle I

B illig e  Bettfedern!
1 k g  g r a u e ,  an te ,  ge.chlif ie»-  ,2 X , 
dest«e2 K4U; p rim a  ImibTO elf!»11K dp;
w e if t e  « K ; w e ih e ,  f ln l t n iln e  6  K 10; 
1 k g  h o c h f e in e ,  ic h n e e w e is te ,  g e ,  
k c h lif fe iie  6 K 4 0 , d K :  1 k g  T a n n e n  
O Haum), graue 0  K . 1 K :  meiste, feine 
10 K ; allerfelnfter B r n k k fia n m  12 K . 
B ei A bnahm e «>>« 6  k g  franko.

Fertig gefüllte Betten
a u s d ich t)ib lgm  roten, blauen, meisten oder gelben Nanking, l  T u c h e n t ,  180 cm  
lang, >irka 120 «m breit, m i t s a m t  8  K o b fkiffetst >«de««0 vm  lang, zirka 6 0 om  
breit, gefüllt mit neuen, grauen, sedr dauerhaften, flaumigen B e i , l e d e r n  16 K ;  
H a ld d a n n e n  SO K : D a n n e n  2 4 ^ !  e in z e ln e  T u c h e » » «  10 K,
12 K , 14 K , 16 K ; N o b fk if fe n  8  K , B K  60, 4 K : T u c h e n te n ,  aoo cm  
lang. 140 om  breit, 18 K , 14 K 70, 17 K  80, 11 K . N o b fk if s e n ,  00 cm  
la n g ,.70 cm  breit, 4 K 60 , 6 K 20,  6  K  70: N n te r tu c h e n te  au» starkem, 
gestreuten fflraM, 180 mn lang. 116 om breit, l ,  K HO. 14 K 80. Versand 
gegen Nachnahme von 12 K  a a  franko. Ilm gasch gestattet, für Nichtbassende» 

Geld retour. »«

8. Benieoh in Deeohenitz Nr. 158, Böhmen.
Melchlllustrierte Preisliste  g ra tis  und franko« - ........ -

fissOMSaJoses Tomschik. — Verantwortlicher Reoakleur Franz «U V  — Druck' unb «er la g sa n sta lt „V orw ärts"  « w o d o v a  «  P » .. Wien. V„ Rechte Wienzetle 97.


